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Karlsruhe. Für manche Eltern und Psy­
chotherapeuten ist es eine Provokation,
was Sebastian Wartha sagt. „Dyskalku­
lie – diesen Begriff nehme ich normaler­
weise  nicht  in  den  Mund“,  erklärt  der
Mathematik­Professor, der an der Päda­
gogischen  Hochschule  (PH)  Karlsruhe
die  Beratungsstelle  Rechenstörungen
leitet. „Diese Diagnose ist gefährlich für
drei  Zielgruppen:  Kinder,  Eltern  und
Lehrer.“

Dyskalkulie ist der Fachbegriff für Re­
chenschwäche.  Viele  Familien  empfi�n­
den es als Erleichterung, wenn für ihren
Sohn oder  ihre Tochter diese Diagnose
gestellt wird. Sie haben dann endlich ei­
ne Erklärung dafür, warum sich ihr Kind
jahrelang verzweifelt und vergeblich an
simplen Rechenaufgaben abmüht – ob­
wohl es in anderen Fächern problemlos
lernt.  Wer  ein  Dyskalkulie­Attest  hat,
kann in der Schule auch einen sogenann­
ten Nachteilsausgleich und Notenschutz
beantragen, damit die Rechenschwäche
nicht mit voller Wucht auf das Zeugnis
durchschlägt.  Doch  Wartha  sieht  vor
allem  das  Risiko  solcher  Atteste.  „Das
Kind  sagt  sich  dann:  ,Ich  kann  das  eh
nicht‘ – und schaltet auf Durchzug.“

Auch  Eltern  und  Lehrer  könnten  un­
bewusst den Kampf aufgeben, sobald das
Etikett  „Dyskalkulie“  angeheftet  ist.
„Das  klingt  nach  einem  medizinisch­
psychologischen Problem“, sagt Wartha

– oder man macht die Gene dafür verant­
wortlich.  Pädagogen  fühlten  sich  dann
mitunter nicht mehr richtig zuständig.

Die  Mathe­Lehrer  von  morgen  bildet
Wartha an der PH aus. Er zweifelt nicht
nur  daran,  dass  es  Dyskalkulie  über­
haupt gibt. Für ihn ist es auch eine Frage
des Menschenbildes, ob man einen Schü­
ler als „dyskalkulisches Kind“ bezeich­
net. „Damit signalisiere ich: Das liegt am
Kind“,  erklärt  er  „Ich  würde  aber  nie
sagen, das Kind sei gestört. Ich sage: Die

Beziehung  zwischen  der  Mathematik
und dem Kind ist gestört.“

An der Beratungsstelle Rechenstörun­
gen arbeiten Wartha und seine Studen­
ten kontinuierlich mit betroffenen Schü­
lern. In dieser letzten Ferienwoche öffne­
ten sie auch eine spezielle Sommerschu­
le.  „In  95  Prozent  der  Fälle  liegt  das
Problem einfach daran, dass der Zahlen­
raum von 1 bis 10 nicht automatisiert ist“,
sagt Wartha. „Die Kinder zählen an den
Fingern ab – und das wird zementiert.“

schule  geht.  „Ich  hab‘  hier  Minus  ge­
lernt“, sagt das Mädchen. Innerhalb von
vier  Tagen  sei  der  Groschen  gefallen.
Auch  einer  Zweitklässlerin  bereitete
„das Minus“ bisher echte Probleme. „Ich
kann  jetzt wieder mehr, weil es hier so
coole  Rechenspiele  gibt“,  erklärt  sie
stolz.

„Es  ist  unglaublich,  in  welcher  Ge­
schwindigkeit manche Kinder die Zahl­
zerlegung  lernen“,  sagt  Lehramtsstu­
dentin Leonie Magin, die an der Sommer­
schule mitarbeitet. Zaubern können na­

türlich  auch  die  Mathe­Didaktiker  der
PH nicht.  „Es gibt Kinder, die  erzielen
nur sehr, sehr langsam Fortschritte“, sagt
Wartha.  Auch  winzige  Lernfortschritte
müsse  man  honorieren  –  und  keinen
Schüler  aufgeben:  „Jedes  Kind  ist  es
wert, dass man sich darum bemüht.“

Oft gerieten hilfesuchende Eltern al­
lerdings an falsche Adressen, kritisiert
Wartha. Dass es für Nachhilfe­Institute
keine  Qualitätskontrollen  gebe,  nennt
der  Mathematik­Professor  „skanda­
lös“.

Kontakt

Die Beratungsstelle Rechenstörungen ist
unter beratungsstelle@ph­karlsruhe.de
und unter Telefon (07 21) 925 4289
(mittwochs 16 bis 18 Uhr) zu erreichen.
Homepage: www.ph­karlsruhe.de/pro­
jekte/beratungsstelle

Student Jonas Poschersky hat in seiner
Gruppe auch ein Kind, das sich Zahlen
anhand  von  Möbeln  vorstellt,  wenn  es
zum Beispiel „6 minus 3“ rechnen soll.
„Es nimmt  im Geiste dann drei Stühle
weg“, erklärt der Karlsruher Lehramts­
student. Bei Rechnungen wie „73 minus
46“ kämen die Kinder jedoch mit Stüh­
len  oder  mit  ihren  Fingern  nicht  mehr
weit. Und sie begriffen nicht, dass  sich
aus „4+5 = 9“ auch „40+50 = 90“ ableiten
lasse.

„Die Zahlzerlegung ist die Grundlage“,
betont Poschersky. „Wenn die nicht sitzt,
kann  man  nichts  aufbauen.“  Manche
Kinder  schleppen  sich  bis  in  die  dritte
oder vierte Klasse, ohne dass ihr Problem
erkannt wird. Wie ist das möglich? Viele
Erwachsene seien nur darauf fi�xiert, ob
das  Ergebnis  einer  Rechenaufgabe
stimmt,  meint  der  angehende  Lehrer:
„Man sollte sich öfter dafür  interessie­
ren, wie die Kinder rechnen.“ Poschersky
und seine Studienkollegen setzen auf ein
unbeschwertes Mittel, damit Kinder das
Zusammenspiel  der  Zahlen  verinner­
lichen: Spiele. 

Da gibt es dann zum Beispiel Häuser, in
denen  „10er­Freunde“  und  „9er­Freun­
de“ wohnen. Oder die Grundschüler dür­
fen zur Fliegenklatsche greifen: Sobald
sie  auf  einen  Blick  erkannt  haben,  wie
viele Punkte zur Zahl 10 fehlen, patschen
sie damit vergnügt auf bunt bemalte Pa­
pierstreifen.  „Es  geht  darum,  dass  die
Kinder  auch  Spaß  an  Mathe  erleben“,
sagt Poschersky. Das Kalkül scheint auf­
zugehen. Gegen Ende der Sommerschule
hat die PH zu einer Pressekonferenz ein­
geladen. Die Kinder haben gerade Pause
und toben ausgelassen über den Hof. Auf
die Frage, was sie in diesen Tagen gelernt
habe,  reagiert  eine  Achtjährige  auf­
richtig verblüfft. Nö, meint sie – gelernt
werde  hier  nicht:  „Wir  haben  nur  so
Mathespiele gespielt.“

Eine  Zehnjährige  kann  realistischer
einschätzen, worum es an der Sommer­

Mit der Fliegenklatsche auf Zahlenjagd: Spielerisch üben Kinder an der Mathe­Sommer­
schule der Pädagogischen Hochschule Karlsruhe das Rechnen.  Foto: Gustavo Alàbiso

Von unserem Redaktionsmitglied
Elvira Weisenburger

Mathe­Professor stellt Dyskalkulie infrage
Sebastian Wartha ist Experte für Rechenstörungen: „Diese Diagnose ist gefährlich für Kinder, Eltern und Lehrer“

„
Das Kind sagt sich dann:
,Ich kann das eh nicht‘ –

und schaltet auf Durchzug.

Sebastian Wartha
Institutsleiter Mathematik

Sebastian Wartha
Mathe­Professor in Karlsruhe

Stuttgart. Kurz vor Schluss wird dann
doch Tacheles geredet. „Ich hätte da tat­
sächlich  noch  ein  spezielles  Anliegen“,
wendet  sich  eine  Grundschul­Leiterin,
die an diesem Vormittag der letzten Feri­
enwoche  mit  anderen  Schulpraktikern,
Verwaltungsleuten  und  Politikerinnen
am vollbesetzten Tisch im Lehrerzimmer
der Esslinger Waisenhofschule  sitzt, an
die Kultusministerin.

Der altgedienten Rektorin geht  es um
Flüchtlingskinder, die an ihrer Schule in
Vorbereitungsklassen (VKL) Deutsch ler­
nen, bevor sie in reguläre Klassen können.
Seit Jahren sei das Problem bekannt, dass
diese Kinder dringend  in Ganztagspro­
gramme müssten, um Kontakt mit Mut­
tersprachlern zu haben. In den VKL sind
schließlich alle Deutsch­Anfänger. Doch
da  Flüchtlingskinder  keinen  Anspruch
auf  den  Ganztag  haben,  bekommen
Schulen die Kosten nicht erstattet. Also
bleiben die Kinder meist außen vor. Oft
seien  sie  „völlig  überaltert“,  wenn  ihr
Deutsch für Regelunterricht reicht. „Wir
haben das an verschiedenen Stellen im­
mer wieder gesagt. Dieser Ganztagesan­
spruch sollte endlich eingeführt werden,
damit  wir  die  Kinder  aufnehmen  kön­
nen“, sagt die Rektorin. „Also das Pro­
blem  kennen  wir“,  antwortet  Theresa
Schopper.  „Es  ist  aber  sozusagen  noch
formal nicht gelöst. Das muss man ein­
fach auch der Ehrlichkeit halber sagen,
weil es natürlich auch entsprechend Res­
sourcen  auslöst.“  Die  folgenden  Sätze
kann man nicht zitieren, weil Schopper
sie nicht beendet. Es sind typische Schop­
per­Schnipsel­Sätze.  Was  rüberkommt:
Inhaltlich stimmt sie zu. Aber Geld oder
Lehrer dafür hat sie nicht.

Seit 15 Monaten ist die erste grüne Kul­
tusministerin der Landesgeschichte nun
im  Amt.  Ihre  Ernennung  überraschte.
Erstens,  weil  Schopper  in  der  Regie­
rungszentrale  von  Ministerpräsident
Winfried  Kretschmann  (Grüne)  als  zu
wichtig  galt.  Zweitens,  weil  sie  mit
Schulpolitik  nichts  am  Hut  hatte.  In
Stuttgart  wurde  bald  erzählt,  Kretsch­
mann erhoffe sich von der bodenständi­
gen Allgäuerin, die er 2014  in die Villa
Reitzenstein geholt hatte, Ruhe ins auf­
gewühlte Schulsystem zu bringen.

Dort brodelt es seit Jahren. Unter Grün­
Rot ab 2011 jagte eine Reform die nächste.
Dann kam Grün­Schwarz mit der CDU­
Kultusministerin  Susanne  Eisenmann,
die mit ihrer direkten, bisweilen ruppigen
Art  wiederholt  anstieß  und  später,  als
Spitzenkandidatin,  das  Ministerium  zu

einer  Art  Wahlkampfzentrale  ausbaute.
Eisenmann war eine kühle Pragmatikerin
mit hoher Expertise. Weil sie aber interne
Machtkämpfe durchzufechten hatte, po­
larisierte sie extrem. Das durch ideologi­
sche Debatten erhitzte und infolge chro­
nischen Lehrermangels ausgezehrte Sys­
tem versetzte das zusätzlich  in Unruhe.
Corona,  Schul­Lockdowns  und  Eltern­
proteste führten vollends zu Hysterie.

Also schickte Kretschmann nach seinem
Wahlsieg  Schopper.  Mit  ihrer  verbind­
lichen Art hatte sie zuvor geduldig koali­
tionäre Gräben zugeschüttet. Schopper ist
die  geborene  Vermittlerin.  Sie  kann  mit
jedem,  ist  immer  freundlich  und  kon­
struktiv. „Ich glaube schon, dass das ein
Grund gewesen ist, warum er gesagt hat,
ich  soll  das  machen.  Dass  ich  auch  mit
meiner  Kommunikationsfähigkeit  Leute
erreichen,  wieder  zusammenführen  und
den Druck rausnehmen soll“, sagt Schop­
per nach dem Besuch in Esslingen. Schop­
per  sitzt  im  Dienstwagen,  der  sie  zum
nächsten Termin bringt. „Und das will ich
nicht  als  Kritik  an  meiner  Vorgängerin
verstanden  wissen,  mit  der  ich  sehr  gut
zusammengearbeitet habe.“

Wer Schopper, 61, ab und an in kleinem
Kreis  erlebt,  spürt  dieses  Talent  sofort.
Schopper kann auf besondere Weise auf

Leute zugehen und sie durch offene, ge­
mütvolle  Freundlichkeit  gewinnen.  „Ich
glaube, ich kann Leute ganz gut lesen. Das
liegt mir einfach“, sagt sie, während der
Audi durchs Neckartal gleitet. „Es geht ja
in der Regierung viel darum, zu erklären:
Warum machen wir etwas? Was sind die
Hintergründe?  Wo  sind  unsere  Zwänge?
Was können wir auf keinen Fall erfüllen?
Wo haben wir welches Dilemma? Das zu
erklären, ist oft das Wichtigste und da ha­
be ich das Glück, dass ich das immer schon
ganz gut konnte.” 

Nun ist das Erklären von Nöten das ei­
ne, Abhilfe etwas Anderes. Das Schulsys­
tem ist objektiv in schlechter Verfassung.
890 Lehrerstellen sind unbesetzt, noch­
mal  deutlich  mehr  als  in  den  letzten
Jahren, als auch viel Unterricht ausfi�el.
Die Klassen sind heterogener denn je, die
Schülerleistungen sinken. Eine seit Jah­
ren versprochene digitale Bildungsplatt­
form ist immer noch nicht fertig. Corona
und die Energiekrise lauern am Horizont.

So wird zunehmend Kritik laut. „Viele
Eltern  hatten  große  Hoffnungen  in  die
neue Kultusministerin gesetzt und sind
inzwischen maximal frustriert, weil vor
Ort  zu  viel  nicht  läuft“,  sagt  Michael
Mittelstaedt,  Vorsitzender  des  Landes­
elternbeirats, wenn man ihn nach Schop­
per  fragt.  Ralf  Scholl,  Landeschef  des
Philologenverbands, sagt: „Frau Schop­
per  ist  natürlich  im  persönlichen  Ge­
spräch  sehr  positiv  und  freundlich.“
Aber sie sei „auch nach 15 Monaten im­
mer noch dabei, sich ins Kultusministeri­
um  einzuarbeiten“.  Monika  Stein  von
der  Lehrergewerkschaft  GEW  nannte
die bisherige Bilanz der Ministerin schon
im Mai „enttäuschend“.

Aus  dem  Ministerium  hört  man  zwar
Lob über den „neuen Kommunikations­
stil“,  aber  hinter  vorgehaltener  Hand
ätzen  Beamte  auch  über  „unpräzise
Wortmeldungen“, die man hinterher ge­
radebügeln  müsse.  Schopper  habe  sich
zwar  mit  viel  Fleiß  eingearbeitet,  doch
die Themen seien nun einmal komplex.
„Das dauert einfach, bis man drin ist.“ 

Auf der Fahrt zum nächsten Termin ist
Schopper inzwischen in Stuttgart ange­
kommen. Sie hat viel erzählt, aus  ihren
frühen Jahren in München, aus der Zeit in
Kretschmanns  Staatsministerium,  von
Arbeitstagen, die von 6 bis Mitternacht
dauern.  Eine  Bemerkung  scheint  ihren
Ansatz besonders zu treffen. „Mir ist es
wichtig, nicht in so einen Katastrophen­
Modus  zu  geraten,  wo  man  täglich  das
Gefühl hat, man steht knietief im Wasser.
Man  muss  versuchen,  Themen  struktu­
riert nach und nach anzugehen – immer
im Wissen, dass es nie perfekt wird.”

Kann auf Leute zugehen: Kultusministerin
Theresa Schopper. Foto: B. Weißbrod/dpa

Von unserem Korrespondenten
Axel Habermehl

Kultusministerin auf Friedensmission
Theresa Schopper soll seit 15 Monaten den aufgeheizten Schulbereich beruhigen

An den Wochenenden außerdem Rahmenprogramm bei freiem oder geringem Eintritt. 
ZIRKUS ON-Präsentationen am 21.9.  �  Festival- und Wochenpass nur im TOLLHAUS, 
Einzel- und Tageskombikarten an den bekannten VVK-Stellen und unter www.atoll-festival.de.
Veranstalter: Kulturzentrum TOLLHAUS, Alter Schlachthof 35, 76131 Karlsruhe

15. + 16.09. INBAL BEN HAIM (ISR/FR) „Pli“ CIRCUSNEXT-GEWINNERIN
Zwischen Körper und Papier, dem Boden und der Luft: Eine  
Zirkusartistin und zwei bildende Künstler treff en sich auf dem Papier.

15. + 16.09. MICHAEL ZANDL, DAVID EISELE, KOLJA HUNECK (AT/DE)
„Sawdust Symphony“ In Sawdust Symphony vereinen die drei 
Künstler ihre Leidenschaft für Werkzeug, Holz und Objektmanipulation.

16., 17. + 18.09. COMPAGNIE SACÉKRIPA (FR) „VRAI“
Wer die wunderbaren Auff ührungen der französischen Compagnie  
bei ATOLL 2018 & 2020 erlebte, wird „VRAI“ lieben.

16., 17. + 18.09. CIRCUS RONALDO (BE) „Sono Io“
Ein tragikomischer Versuch der Versöhnung, zwischen Vater und Sohn,  
Zwischen vergangenem Ruhm und neuen Chancen. 

17. + 18.09. ATELIER LEFEUVRE & ANDRÉ (FR) „Parbleu!“
Virtuos, absurd, poetisch, genial! Zwei legendäre Altmeister des  
Cirque Nouveau und großartige Clowns.

17., 18. + 24.09. MY!LAIKA (IT/FR) „Winter“ ATOLL-KOPRODUKTION
Eine Dreiecksbeziehung zwischen dem Wahren, dem Schein und  
dem Tretboot in Form eines Schwans, der sich an den Nordpol verirrt hat.

––––––————————————————————————————————

21. + 22.09. CIRCUS BAOBAB (GUI) „Yé! / Wasser!“
Dreizehn afrikanische Artisten bringen die Bühne zum Glühen.

21. + 22.09. KUNDLE CRU (IRL / SWE / UK / NL / IT / FR) „Blame Game“
Eine Performance aus Hip-Hop und House Dance, Jonglage,  
Chinesischem Mast und Parkour. 

22. + 23.09.   ALEXANDER VANTOURNHOUT (BE) „Screws“ 
Duett mit einer Bowlingkugel und Liebestanz mit Schneeschuhen.

22. + 23.09.   ATOLL SURPRISE
Junge Kurzstücke und frische Einblicke in die Stückeküche.

23.09. COLLECTIF MALUNÉS (BE/SE) „H O M A N“ CIRCUSNEXT
Witziges Zirkusduett mit zwei Urzeitmenschen und ihrem Rad

23.09. BARBAREN BARBIES (DE) A wild women circus
Skurril, artistisch, kabarettistisch, laut und erfrischend schrill.

24. + 25.09. POST UIT HUISDALEN (BE) „Man strikes back“
Ballwechsel von Mensch und Roboter für Mensch und Roboter.

24. + 25.09. COMPAGNIE KIAÏ (FR) „Pulse“
Ein Luftballett aus purer Energie: Faszinierendes Körpertheater,  
Choreografie in der Luft, ein physisches Spektakel.

24.09. THERE THERE COMPANY (BE) „Carrying My Father“
Eine akrobatische Performance über das Tragen und Getragen  
werden, über Väter und Söhne.

25.09. Programmänderung CIE CIRQUE EN POUDRE (FR) „Vaannila“
Eine Freundschaft wird zum akrobatischen Spiel - für Kinder und Erwachsene
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